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Die Kirche in Trautmannshofen, 
ein Werk Leonhard Dientzenhofers 
V o n W a l t e r B o l l 
Im 99. Band dieser Zeitschrift hat Alkuin Heribert Gürth mit seiner Ver-
öffentlichung über Wolf gang Dientzenhofer1 neues Material zur Geschichte 
der Barockarchitektur in der nördlichen Oberpfalz vorgelegt und zugleich 
die bisher bekannten Nachrichten über die Tätigkeit von Mitgliedern der 
Baumeisterfamilie Dientzenhofer im oberpfälzischen Raum zuverlässig ein-
geordnet. Damit ist für eine notwendige zusammenfassende stilistische Be-
arbeitung des erhaltenen Denkmälerbestandes die Grundlage geschaffen. Es 
zeigt sich, daß der Oberpfalz innerhalb der ersten selbständigen Schritte des 
süddeutschen Barocks infolge einer verhältnismäßig frühzeitigen Wiederauf-
nahme der Bautätigkeit eine bedeutsamere Rolle zukommt, als allgemein an-
genommen wird. Leider blieb nach verheissungsvollem Beginn unserem Ge-
biet die erhoffte Entwicklung und Krönung durch überragende architektoni-
sche Leistungen versagt. Die Früchte reiften bei den wohlhabenderen fränki-
schen und böhmischen Nachbarn, wo adelige und klösterliche Bauherrn in 
edlem Wetteifer dem gesamten Bereich der Baukunst größere Aufgaben 
stellten. Werke, wie die Stiftskirche und die Kappel von Waldsassen, stehen 
in Bayern am Anfang einer Reihe, die ein halbes Jahrhundert später in den 
Raumverschmelzungen Balthasar Neumanns ihre Krönung fand. 
Der architektonische Beitrag der Oberpfalz konzentrierte sich auf die 
letzten Jahrzehnte und die Wende des 17. Jahrhunderts, als man, zielbewußt 
von der kurbayerischen Regierung gesteuert, an die Beseitigung der durch 
die Reformation und den 30 jährigen Krieg geschaffenen Zustände heran-
ging. Die pfälzische Herrschaft hatte in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts 
Klöster und Wallfahrtsstätten radikal aufgehoben. Dann wurde durch die 
Verwüstungen des 30 jährigen Krieges der bauliche Bestand härtestens be-
troffen. Nach der Rekatholisierung seit der Übertragung der Oberpfalz an 
Kurbayern 1628 dauerte es Jahrzehnte, bis in den 60 er Jahren unter Kur-
fürst Ferdinand Maria eine durchgreifende Restitution der Klöster und eine 
Neubelebung der Wallfahrtsstätten erfolgten. Es ist auffallend, daß gerade 
zur selben Zeit die aus Oberbayern stammenden Brüder Dientzenhofer mit 
den in Böhmen gesammelten Erfahrungen zuerst mit dem Vorort Waldsassen 
Und vom Regierungssitz Amberg her allenthalben auftraten. Sie erfreuten 
sich des Wohlwollens der kurbayerischen Behörden und übernahmen mit 
neuzeitlichen Bau-Ideen, mit praktischer Erfahrung und fachlichem Können, 
als Planer und Unternehmer bevorzugt, die wichtigeren Bauvorhaben dieses 
Landesteils. 
1 „über Wolfgang Dientzenhofer", VO 99 (Regensburg 1958), S. 5—76. Für das 
einschlägige Schrifttum vgl. die dort (S. 9) verzeichnete Literatur. 
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Den bisher bekannten Arbeiten der Dientzenhofer in der Oberpfalz soll 
mit der Wallfahrtskirche Trautmannshofen (Landkreis Neumarkt)2 ein ge-
sichertes Werk angefügt werden. Man muß sich wundern, daß nicht längst 
diese, trotz ihres bescheidenen Ausmaßes in seinem Raum eindrucksvolle 
Bauanlage — Wandpfeilerkirche mit eingespannten Emporen — wegen 
ihrer stilistischen Beziehungen zu Amberg, Auerbach, Michelfeld und Speins-
hart für den Dientzenhofer-Kreis in Anspruch genommen wurde3. Leonhard 
Dientzenhofer hat den Bau entworfen, seine Brüder Georg und Wolfgang 
führten ihn aus. Die erhaltene Korrespondenz4 über den Kirchenbau klärt 
die strittige Bauzeit. Sie bringt auch die Namen der beteiligten Künstler 
und Handwerker, unter denen führende einheimische Kräfte faßbar werden. 
Die Korrespondenz wirft zugleich neues Licht auf die Zusammenarbeit der 
Dientzenhofer-Brüder, wie sie ähnlich für andere Bauten dieses Kreises an-
genommen werden darf5. Sie ist auch von Interesse, weil sie den Zeitab-
schnitt beleuchtet, in dem die ersten Dientzenhofer nach Franken hinüber-
wechselten6. 
Mit dem Wiederaufbau der Kirche „Unserer Lieben Frau" zu Traut-
mannshofen wurde unter Erhaltung des mittelalterlichen Turmes 1655 be-
gonnen7. 1667 war die Konsekrierung des bescheidenen Bauwerkes geplant, 
2 Kunstdenkmäler von Bayern, Oberpfalz XVII, Stadt- u. Bez.-Amt Neumarkt 
(1909) S. 282—85, Abb. 206/7. F. Lehmeier „Die Wallfahrtskirche Trautmannshofen" 
(Neumarkter Tagblatt, Nr. 4, 1955). 
3 Vgl. Gürth a. a. O. S. 16, Anm. 40. Noch zu klären bleibt die Rolle des Wesso-
brunner Meisters Johann Schmuzer, der schon früher (1681) in Pfreimd den gleichen 
KirchentypiL* anwendet. Er war vor Dientzenhofer (1682) in Speinshart, das dem 
Kloster Steingaden in Oberbayern unterstand, tätig, konnte sich aber anscheinend in 
unserem Gebiet gegenüber dem Einfluß der Dientzenhofer-Brüder nicht durchsetzen 
(Kunstdenkmäler Oberpfalz, Bez.-Amt Eschenbach, S. 126 ff.; Bez.-Amt Nabburg, 
S. 80 ff.; Gürth a. a. O. S. 39/40). Zur Herkunft des Typus und den Zusammenhang mit 
Böhmen vgl. Ludwig Bosch, Eine Sammlung barocker Architekturzeichnungen im 
Bayerischen Nationalmuseum (Münchener Jahrbuch für bildende Kunst, N. F. V, 1954, 
S. 188 f.) Das Material des Münchener Dientzenhofer Bandes, der vielleicht zu Leon-
hard Dientzenhofers Studienmaterial gehörte, bedarf noch für den oberpfälzisch-
oberfränkischen Baubestand einer genaueren Uberprüfung. 
4 Der ursprünglich aus der kurfürstlichen Kanzlei in Amberg stammende Bauakt 
ist unvollständig. Ein kleinerer Teil scheint verloren. Der wichtigere Bestand aus den 
Jahren 1686—91 (darunter der Original-Kontrakt) bisher im Museum der Stadt Re-
gensburg, zukünftig im Staatsarchiv Amberg (Nr. 9—13, 20—23, 45 (2), 46 (3)— 
49 (2), 50—54, 56, 58 (3)—61, 63—68); 30 weitere zugehörige Schreiben und Kon-
zepte im Historischen Verein von Oberpfalz und Regensburg (Nr. 17, 41—43, 50— 
52(6), 71—73, 75—78, 80—82 (2), 83—93). 
5 Auch beim Bau des Fuldaer Doms bürgen die Dientzenhofer-Brüder für ihren 
Bruder Johann. 
6 Georg Dientzenhofer hatte 1685 in Bamberg den Bau der Jesuitenkirche über-
nommen (vgl. Anm. 11). Leonhard Dientzenhofer erhielt damals große Aufgaben 
beim Klosterbau zu Ebrach; er vertrat seinen Bruder beim Bau der Jesuitenkirche 
und schuf den Residenzbau in Bamberg. Er starb als Bamberger Hofbaumeister 1707. 
7 Jakob Lehmeier, Propstei und Pfarrei Litzlohe, Neumarkt 1896, S. 53 ff. S. 79 ff., 
S. 89. Im Fußboden vor dem Chorraum die Jahreszahl 1655. Der erste Bau war 1666 
vollendet und 1667 die Einweihung der Kirche geplant, die aber aus nicht geklärten 
Gründen (Bauschäden?) verschoben wurde. Nach dem Inhalt des Baukontrakts von 
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für das der Neumarkter Bildhauer Georg Wirsching 1659 Kanzel und Altar 
gefertigt hatte8. Ob eine starke Zunahme der Wallfahrt oder Bauschäden 
kaum 10 Jahre später einen nahezu völligen Neubau erforderlich machten, 
ist unklar, da zu dem erhaltenen Quellenmaterial gerade die Anfangsberichte 
fehlen. 
Die Akten beginnen mit der Übersendung des Protokolls einer Sitzung bei 
der kurfürstlichen Regierung in Amberg vom 29. April 1686 an den Rat und 
Pfleger Karl Tunzier9 in dem zuständigen kurfürstlichen Amt Pfaffenhofen. 
In der Sitzung hatte der kurfürstliche Bauschreiber Low10 wegen des Kir-
chenbaues zu Trautmannshofen über seine Ortsbesichtigung berichtet und ge-
meldet, daß der Maurermeister Dientzenhofer auf Zureden nochmals 100 fl 
von seiner Forderung nachgelassen habe und „also 500 fl über den jüngst 
gemachten Überschlag nehmen wolle". Am folgenden Tag war Dientzenhofer 
selbst erschienen und beharrte darauf, nicht unter die Forderung von 2500 fl 
für die Maurerarbeit herunter gehen zu können. Er verpflichte sich, sofort 
Arbeiter beizubringen, den Grund auszuheben und, falls die Baumaterialien 
bereit seien, noch im laufenden Jahr das Fundament zu erstellen. 
Unterm 9. Juni 1686 meldete der Pfleger, daß der Bau- und Maurer-
meister Leonhard Dientzenhofer den in Amberg vorgelegten Baukontrakt 
zurückgebracht habe. Obwohl nach der Weisung des Bauschreibers Low der 
Akkord nur auf 2400 fl lautete, habe er auf Verlangen Dientzenhofers den 
Kontrakt bei 2500 fl belassen. Bezüglich der Kaution hoffe Dientzenhofer, 
„wegen seiner ohnedem schon oft vnd vnderschidlich im Landt, zum Be-
standt, vnd Contento meniglichs mit Ruhm underfangen vnnd verfertig-
ten gewehrten Arbeith, beraiths genuegsam bekhant, vnd versichert zu 
sein. Dannoch mitels seines Bruedern, Maurmaisters vnnd wohl 
angesessnen Burgers zu Waldtsassen11 würkhliche Caution zu laisten". Nach-
dem Dientzenhofer schon wieder „zu anderen seinen underhandt habenden 
Gepauen undt Werckleuthen" weitergereist sei, solle ihm befohlen werden, 
baldigst zurückzukehren und den Bau zu beginnen. 
Aus dem Kontrakt, der — nur unwesentlich gekürzt — hier im Wort-
laut folgt, geht hervor, daß Leonhard Dientzenhofer die Baupläne entworfen 
hat, ebenso daß vom bescheidenen Altbau nur der mittelalterliche Turm 
beibehalten wurde und der Neubau nach dem Dientzenhoferschen Entwurf 
zur Ausführung gelangte. Der Originalkontrakt trägt den Vermerk „Spaltzetl. 
1686 blieb das alte Langhaus zunächst stehen, und man begann mit den Fundamenten 
etwa 20 Schuh gegen Westen. 
8 Vgl. S. 117, Anm. 23. 
9 Tunzier hatte schon beim ersten Bau die verantwortliche Berichterstattung. Er 
starb vermutlich Ende September 1691 und wurde zunächst vom Amtsverwalter und 
Gerichtsschreiber Johann Philipp Gebhardt vertreten. 
1 0 Uber Johann Moriz (Mauritius) Low vgl. auch S. 115 und Gürth a. a. O. S. 24, 
S. 54 (Low fertigte 1692 als kurfürstlicher Baukommissarius erhaltene Pläne zum Am-
berger Paulaner Kloster) sowie Anm. 207. Es scheint, daß Low früher ein anderes, 
billigeres Projekt vorgelegt hat. Vgl. Anm. 14. 
1 1 Georg Dientzenhofer, seit 1682 mit Abraham Leuthner in Waldsassen, angeblich 
seit 1682 auch in Auerbach, Speinshart, Weißenohe und Amberg tätig, wo er 1683 
Bürger wurde. Seit 1685/6 Bamberg Jesuitenkirche (vielleicht auf Empfehlung der 
Amberger Jesuiten); gestorben 2.2. 1689 in Waldsassen (Gürth Anm. 140). 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01811-0111-4
Mit dem Pau- unnd Maurmaister Leonhardt Dinzenhofer zu Speinshardt, 
umb den neuen Gottshaus Pau zu Trauttentshoven am Lanckhaus und 
anderwerts. Verfaßt, den 4. n Juny Anno 1686. Pr: 2500 fl". 
„Zu vernemmen seye hiemit, Nachdeme daß Löbl: Unser Lieben Frauen 
Gottshaus und Filial Kürchen 1 2 zu Trauttentshoven, aus vnderschidlich . . . 
berichten Ursachen, auch daryber verfaßten Abriss, und Yberschlag nach, 
sonderbar am Lanckhhaus umb ein merkhlichs erwaitert: zu solchem Endte 
daß alte ganz abgeprochen, und von neuem verferttiget werden solle. Als hat 
man uf den von Churfrl: hochlöbl. Regierung Amberg ergangnen Special 
Bevelch de dato 27 n May neehstin, under andern, yber des darzue be-
rueffnen: und zu dem Abriss schon gebrauchten Pau: und Maurmaister 
Leonhardt Dünzenhovers von Speinshardt hieran betröffenden Arbeith und 
Verdienst, alles yberhaupt und sonderbar mit Zueziehung und nach Anlaß 
des Churfrl: Pauschreibers zu Amberg H. Johann Moriz Low vor: und yber-
legten an: und yberschlög, auch verschaidene Erinderungen, nachvolgenden 
Verding und Accord getroffen und beschlossen. 
Erstlich und vor allen Dingen soll obbesagter Pau: und Maurmaister Din-
zenhofer schuldig sein, dass, weil ermeltes Lanckhhaus allerdings nach dem 
mit No. 3 signierten Abriss erpauet, solchem nach 76 Schuech lang, 56 
Schuech weith, und (fehlt) Schuech hoch, im Gemeurwerkch, sambt einen 
ganzen Gewölb, gleicherweis die beede Sacristeyen, doch nur eingädtig 
(: umb den Thum nit zu fast einzuhillen, und dem Chor das Liecht zu 
benemmen :) item die benöttigte 4 Fenster im Lanckhhaus oberhalb des 
Gangs zehn Schuech lang und 572 Schuech weit, under dem Gang oder 
Parthill aber, nach dem Rissl mit A. signirt, sovil oval, als oberhalb Fen-
ster sein, dann im Chor und Parthill 3 mitlere Fenster gerichtet werden 
miessen, neben einen ganz säubern Kürchen gewölb und namhafte Pfeyller, 
auch einen säubern Gang oder Parthill uf beeden Seithen: und zwar in der 
Preite oder Weite 6V2 Schuech, (die Prust in die Höche aber von träxelten 
Stölln und Prustlain) yedoch von vornen des Gibls oder Eingangs merckhlich 
breiter und in die 21 Schuech weith zumachen, auch von unden mit einen 
säubern starkhen Gewölb, darauf die Prust, auch mit Stölln und hölzern 
Lainprust zu versehen. Zu solchem Endte nun anfenglich den Grundt uf 
20 Schuech breith, samt den Pfeillen betr: zu legen, und diß Jahr noch zu 
verferttigen, — volgents und ufs Jahr erst, das alte Lanckhhaus abzutragen, 
sodann obermelten specificirten Pau: und Maurstockh, welcher sich uf 
(fehlt) Schuech in der Höche erstreckhet und sovil die Maurarbeith durch 
und durch erfordert, also auch die 3 Altarstain, dann Kürchen: Thum und 
Sacristey, dise alle sambt den Fenster stöckhen von Sandtstückhen ausge-
arbeithen, und Vorgerichten, auch das Pflaster auszebessern und das noch 
abgengige zu legen: nit weniger an dem Thum inwendig im Chor auszubre-
chen und nach Notturft mit einen neuen Gewölb und Pogen zu erweithern, 
auch nit weniger an dem Thum diejenige Seithen gegen dem Wetter ganz 
auszubrechen oder abzetragen, und dasselbe mit den von alten Lanckhhaus 
vorhandtnen Quatterstuckhen wider ufzemauren und zu verwahren, sodann 
das neue Lanckhhaus und Thum samt dem Chor: in: und auswendig aller« 
1 2 Trautmannshofen gehörte 1670—1719 zur Pfarrei Lauterhofen; 1719—1896 zu 
Litzlohe. 
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seits sauber zu verwerffen und abzedinchen. Endlich an der Freudthofmaur 
das eingebrochene neue Thor ufzerichten und zugewölben. Zu solchem Endte 
alle benöttigte guete Maurer und Stainmezen oder Ballierer sambt denen 
Handtlangern und Mertelriehrern und andern uf sein Costen und ohne 
Entgelt des Gottshauses beitraehten und underhalten. Im ybrigen aber . . . 
dem Abriss gemes saubere Arbeit gemacht werde. Zu solchem Endte dann er 
Maister Dinzenhofer Selbsten von Anfang bis zum Endt beiwohnen: und 
ohne sonderbaren Verlaub des Ambts, solang die Arbeith . . . wehret und 
bis uf die lezte khelln Mörtel, und Stain sich nit hinweckh begeben solle. 
Dahingegen Ihme vor solche seine Maurer: dann Stainmez: und Pallier 
arbeith, item was sonsten deswegen durchgehendt betreffen würdt, neben 
aigner Beischaffung aller benöttigter Maister, Gesellen- und Handt-
langer, . . . . verdingt und tractirt worden, mit Einrechnung des Leykhaufes 
für alles zweytausend und fünfhundert Gulden, dergestalten, daß Ihme 
gleich Anfangs paar uf Abschlag etwas eingehendigt werden solle, der 
Notturf t nach bei Continuation des Paus . . . Ihme, Paumaister Dinzen-
hofer, die Bezahlung zu seinen Handten geschechen . . . Gestalten auch die 
iedesmahls beschechende Erlagen und Empfang umb besserer Richtigkheit 
willen, zu Endt dises Spaltzetls (: deren 3 gleichlaufende aufgericht: einer 
bey Churfrl. löbl. Kürchen-Rechnungs-Canzley, der ander beim Ambt Pfaf-
fenhoven ufbehalten, und der drite dem Maister Dinzenhovcr zuegestelt 
worden :) ordentlich eingeschriben werden sollen, alles threulich und ohne 
Geverde u 
Der Kontrakt ist unterzeichnet und gesiegelt von: „Casparus Sechler 
Licen: Pfarrverweser zue Lauterhofen und Traudtmanshofen / Carl Tunzier, 
Pfleger / Johann Philipp Gebhardt, Gerichtsschreiber / Andreas Kerschen-
stein, Gottshaus Verwalter / Leonhart Dintzenhoffer, Mauer Meister in 
Ambwerg*13. 
Wir wissen nicht, ob Leonhard Dientzenhofer bei seinen größeren ander-
wärtigen Aufgaben bei Abschluß des Vertrags zur persönlichen Übernahme 
der Bauleitung in Trautmannshofen entschlossen war, wie es der Vertrag 
festgelegt hatte, oder ob er nur den Bauauftrag für die Familie oder 
einen seiner Brüder sichern wollte. Schon wenige Wochen später (1. Juli 
1686) schreibt der Pfleger in Pfaffenhofen, daß zwar das Baumaterial bereit 
liege, man aber täglich vergebens auf den Baumeister warte, dessen so-
fortiges Erscheinen angemahnt werden solle. Jedoch habe man Zweifel, da 
»verlautten wollen, als ob derselbe gar anderwerts ausser Landts vnd nacher 
Bamberg beruefen worden sein oder sonst dahin seine Gelegenheit sueehen 
solle". Er empfiehlt, einen Boten nach ihm zu senden und die bereits be-
zahlten Risse, falls sie nicht etwa noch bei der Regierungskanzlei vorhan-
den seien, von ihm abzufordern. Falls man mit Dientzenhofer nicht mehr 
rechnen könne, möge der vom kurfürstlichen Bauschreiber früher „in 
Vorschlag sich befündende guete Paumaister, welcher umb ein merckhlich 
1 3 Die wechselnde Nennung von Speinshart und Arnberg läßt vermuten, daß Leon-
hart Dientzenhofer seine damalige Haupttätigkeit in ersterem Kloster hatte, aber in 
Amberg ansässig war. Das gut erhaltene Siegel zeigt in einer, von einer Kartusche 
gerahmten Rundscheibe einen nach links schreitenden Greifen, der in der erhobenen 
Hechten einen Hammer, links eine Kelle trägt. Oben die Buchstaben L D H . 
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wenigers gegen genuegsamber Porgschaft das Werckh auf sich nehmen wolle, 
hierzu gezogen werden"14. Dientzenhofer habe für seine Pläne und für Rei-
sen bereits 35 fl empfangen. Während nun die Regierung in Amberg noch 
am 12. Juli Dientzenhofer „in Speinshart oder sonstwo" suchen will, teilt sie 
am 18. Juli, ohne auf den Vorschlag eines anderen Baumeisters einzugehen, 
mit: „was gestalten wir den Kirchenpau zu Trautmannshofen dem Lenhardt 
Dinzenhofer verdingt . . ., wie er aber, wie der Einschlus zeiget15, den 
Pau seinem Brueder, Maurmaister zu Waldtsassen überlassen, vnd wie dann 
bey zusamb gebrachten Materialien die Notturfft erfordert, ob er besagten 
Pau übernemen wolle, denselben deswegen zu vernemen, als habt ihr ihm 
zue bedeiten, daß er sich ungesäumt hieher begeben vnd bey unserer Re-
gierung alhie anmelden lassen solle". Noch am 29. Juli aber wird geklagt, 
daß das Baumaterial in Menge bereitliege, aber vom Maurermeister von 
Speinshart sich nichts rühre. 
Knapp ein Jahr später hören wir wieder vom Stand der Bauarbeiten. Am 
5. Juli 1687 erhielt der Maurermeister zu Waldsassen Weisung, sofort mehr 
Gesellen beizuschaffen, weil er entgegen der Vereinbarung viele Maurerge-
sellen und zwar in solcher Zahl von Trautmannshofen abgezogen habe, daß 
der Baufortschritt und die Aufstellung des Dachstuhles gefährdet sei. Am 
14. Oktober hatte Hofzimmermeister Balthasar Raßberger von Amberg den 
Dachstuhl aufgeschlagen, den man verlatten und vor Wintereinbruch mit 
Taschen doppelt durch den Dachdecker Konrad Pachmaier von Neumarkt 
provisorisch einhängen wolle. Es wird weiter berichtet, der Baumeister sei 
längere Zeit abwesend gewesen und erst am Vortag erschienen. Das Mauer-
werk sei bis zum Gewölbeansatz, mit dem man noch beginnen wolle, aufge-
führt; der alte Chor unter dem Turm in der geplanten Weite für das neue 
Gewölbe ausgebrochen und dieses eingepaßt, auch die unteren seitlichen 
Gewölbe und die Sakristeien fertig. Im Frühjahr wolle man zeitig fort-
fahren. Unstimmigkeiten bestünden, weil der Maurermeister, entgegen dem 
Voranschlag, nicht die bequemen „Däbsteine zu den Gewölben", die leichter 
seien, verwenden wolle, sondern die schwereren Ziegelsteine und zwar über 
die angesetzte Zahl von 16000 hinaus weitere 40000 und mehr verlange. 
Dadurch entstünden höhere Kosten sowie Schwierigkeiten in der Lieferung. 
Den Einwand, daß die sofort zu beschaffenden Däbsteine dem Paiier mehr 
Arbeit verursachten und daher unbeliebter seien, habe der Maurermeister 
zurückgewiesen, da nach seiner Auffassung Ziegelsteine dem Gewölbe nütz-
licher wären; dafür wolle er aber aus Ersparnisgründen den Gewölbeansatz 
in Stein ausführen. 
Wie wenig man in der Amberger Regierungskanzlei über den verantwort-
lichen Baumeister unter den Brüdern im Bilde war, geht aus der Antwort 
vom 23. Oktober 1687 hervor, wo von dem Maurermeister „N. Dinzlhofer", 
korrigiert in „Leonh: Dinznhofer", die Rede ist16. 
1 4 Low stand also von Anfang an, wie auch später, in Opposition zu den Dientzen-
hofern und vertrat, obwohl in kurfürstlichen Diensten, die einheimischen Amberger 
Kräfte. Vielleicht handelte es sich bei dem namentlich nicht genannten Baumeister 
um den Maurermeister Johann Kirchberger, vgl. Gürth S. 17, Anm. 40. 
1 5 fehlt in den Akten. 
1 6 Noch am 15. 7.1689 ordnet die Regierung an „dem gewesten Paumaister Leon-
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Am 28. Dezember 1687 nahm der kurfürstliche Bauschreiber Johann 
Mauritius Low, ein selbstbewußter Mann, eine Baukontrolle vor. Er führte 
heftige Beschwerden gegen den Kirchenverwalter Kerschenstein, weil dieser 
unnötigerweise zwei Amberger Handwerker (Glaser und Schlosser) nach 
Trautmannshofen bestellt habe, obwohl die Glaserarbeit zu höherem Preis 
bereits dem sogen. „Römischen Glasers Sohn, Hans Georg Siber allda, der 
kein Stuckmaister, von schlechter Wissenschaft und geringem Verlag sei" 
verdingt gewesen sei. Pfleger Tunzier verwahrte sich am 6. März 1688 gegen 
diese Unterstellungen, da man ja auf Weisung der Regierung, wie es Brauch 
sei, Handwerker nicht nur aus Amberg, sondern aus der näheren Um-
gebung, insbesondere aus Lauterhofen und Kastl, die an die Kirche ver-
schuldet seien, beauftragt habe; den einheimischen Handwerkern solle ein-
mal eine richtige Arbeit vergönnt werden, nachdem sie sonst nur für Flick-
arbeit und Ausbesserungen gut genug wären. Auch Kerschenstein wies die 
Vorwürfe des Bauschreibers zurück, dessen Materialberechnungen unzuver-
lässig seien, „andere Fähler zu geschwaigen". 
Uber die Vorgänge des Jahres 1688 fehlen weitere Berichte. Daß der 
Rohbau bis auf Teile der Ein Wölbung fertig wurde, geht aus einem Schrei-
ben Tunzlers vom 4. 3. 1689 hervor, in dem auf eine ausführliche Schil-
derung vom 4. November des Vorjahres Bezug genommen wird. Am Bau sei 
noch „ein ziemliches am Kirchengewölb vnd sonderbar der Kirchen vnd 
Chor mit endlicher sauberer Verwerff: Dünch: vnd Pallierung der ganzen 
zwar völlig stehenden Gemeuer in: und auswendig fernere zu verfertigen"17. 
Gleichzeitig aber benachrichtigt der Pfleger die Regierung, „daß der zu dem 
starkhen und importirlichen Gotteshaus Pau angestellt geweste Pau: vnd 
Maurmaister Georg Dünzenhover von Waldtsassen, dem gar gewissen einge-
loffenen Bericht nach, vor anderthalb Monath ungefehr mit Todt abgangen 
seye"11. Die Witwe soll zur Vollendung des Werkes angehalten18 „oder 
jemandt andern tauglichen" angestellt werden, damit zur rechtzeitigen 
Wiederaufnahme der Bauarbeiten genügend Werkleute zur Verfügung stün-
den. In der Antwort hören wir von der Einschaltung des dritten Bruders: 
»weillen uns vorkhommen, daß der Jüngst zu Waltsassen verstorbene Pau-
Vnd Maurmaister Georg Dünzenhofer die Vollendung des von ihme meh-
reren thails schon ufgefiehrten Kürchenpauß daselbst, seinem Brueder Wolf-
hart Dinzenhofer (!), und oder mehr seiner nachgelassen Wittib" den Rückstand aus 
dem Baukontrakt zu bezahlen. 
1 7 Auch die große Schlaguhr im Turm soll wegen „merklich erhöherten Lankhaus 
und Tach, besonders der äußere Schild und Zaiger transferirt", d. h. höher und auf 
eine andere Seite versetzt, dazu ein neues Zifferblatt bestellt, das alte ungenaue 
Werk zerlegt und dazu „5 neue Steiggäng: und andre Räder" für 30 fl angefertigt 
werden, wofür der „Maister Uhrmacher und Schlosser" Balthasar Klee zu Neumarkt 
oder einer zu Amberg, wo zwei Uhrmacher tätig seien, vorgeschlagen wurde. 
1 8 Trotz der Übertragung des Baues an Wolfgang Dientzenhofer blieb die Witwe 
des Georg als Unternehmerin für das Werk verantwortlich. Nach Fertigstellung und 
vor Auszahlung des verakkordierten Preises stellte „Elisabeth, weyl. Georgen Dien-
zenhofer gewesten Maurmaister zu Waldtsaßen nachgelassene Wittib mit Beystand 
Ires Vaters Johann Hagers" am 26. Juli 1689 eine Bürgschaft aus, falls sich innerhalb 
von Jahresfrist ein Bauschaden herausstelle (Staatsarchiv Amberg, Amtsgericht Wald-
sassen 582). Schriftliche Mitteilung von Franz Lehmeier, München. 
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gang Dientzenhofer, Pallier bey denen P. P. der Societ: Jesu alliier, yber-
lassen haben solle, als haben wir ihm Wolffen per signatura bedeitten 
lassen, daß er sich bey dir anmeldte, was noch zu pauen vonöthen be-
sichtige, vndt mittels guetter Gesellen den Pau volführe . . . " 
Man darf annehmen, daß Wolfgang Dientzenhofer, der zu dieser Zeit 
und vermutlich schon vorher unter seinem älteren Bruder Georg am Bau 
des Amberger Jesuiten-Kollegs als Palier arbeitete, wegen der größeren 
Nähe Ambergs bereits an der Überwachung des Baues in Trautmannsho-
fen beteiligt worden war. Bezeichnend und für die zeitgenössische Ein-
schätzung der Brüder ist aber, daß Wolfgang damals noch im Range eines 
Paliers stand, während der 12 Jahre jüngere Leonhard schon 1686 als 
Bau- und Maurermeister mit Anerkennung genannt und zu bedeutenden 
Aufgaben außer Landes berufen wurde. 
Am 10. Juli 1689 heißt es, daß der Maurermeister seine Arbeit beendet 
habe; der Dachdecker sei fertig und die Verglasung der Fenster vorbereitet; 
die Schreiner und Schlosser hätten die Kirchentore und Sakristeitüren in 
Arbeit und der Steinmetz arbeite am neuen Pflaster. Der Pfleger empfahl, 
mit der Witwe Georg Dientzenhofers, welche die Kaution übernommen habe, 
wegen der Maurerarbeit abzurechnen19. 
Nunmehr ist die Ausstattung der Kirche das Hauptanliegen. Hierzu werden 
einige angesehene Künstler dieser Zeit aus Amberg und Neumarkt herange-
zogen. Die alte Kirche besaß einen Hochaltar, aber keine Seitenaltäre: an 
ihrer Stelle auf beiden Seiten nur „ein: und ander ainschichtige Bilder". 
Der für das neue „groß und weite" Gotteshaus zu bescheidene Altar mit 
seinem Altarblatt soll nun als Nebenaltar verwendet und ein würdiger 
Hochaltar beschafft werden. Für diese Arbeit bewarben sich der Amberger 
Bildhauer Johann Klöckh gemeinsam mit dem dortigen Schreiner Christoph 
Pacher20 und als Konkurrent Erhard Wirsching aus Neumarkt, zugleich Bild-
1 9 Bau- und Ausstattungskosten der Wallfahrtskirche wurden nur zum Teil aus 
Eigenmitteln der Pfarrei und des Amtes bestritten. Kurfürst Maximilian hatte sich 
gegenüber Papst Urban VIII. verpflichtet, aus dem seit der Reformation in der Ober-
pfalz verstaatlichten Kirchen- und Klosterbesitz ein Drittel („Pia tertia") für die 
Wiederherstellung kirchlicher Einrichtungen zu verwenden. Die Regierung in Am-
berg erhob bei verschiedenen Oberpfälzer Ämtern und Kirchenstiftungen für den 
Trautmannshofer Bau eine besondere Bausteuer. Die Einbringung stieß in dem ver-
armten Land auf Widerstand und die Gelder gingen dürftig ein. So war den säumigen 
Pflegämtern, Gotteshäusern und milden Stiftungen im Mai 1688 eine Exekudon an-
gedroht worden, ebenso wie gegen die zahlungsunwilligen Bürger von Lauterhofen 
„executive" vorgegangen werden solle (1660 hatte man für den Wiederaufbau der 
abgebrannten Pfarrkirche St. Stephan in Waldmünchen auf das ganze Fürstentum der 
Oberpfalz eine Bausteuer „gegen Rückerstattung" erhoben, von den Ämtern Haim-
burg und Pfaffenhofen je 15 fl, die in Erinnerung gebracht wurden). Im Mai 1689 
standen immer noch größere Beträge offen, darunter 90 fl von Waldmünchen, 20 fl 
von Saliern und Zeitlarn, 75 fl von Nabburg. 1691 sollten Kapitalien vom Hammer-
meister von Vilswörth und der Kirche Nabburg eingetrieben werden. Daraufhin baten 
Dekan, Bürgermeister und Rat von Nabburg um Aufschub, da sie zu ihrer Kirche 
St. Joh. Baptist durch Beschaffung von Paramenten, Kirchenpflaster, eines Haupt-
und 2 Nebenaltären und neuen Kirchenstühlen hohe Ausgaben hätten und der letzte 
Eisstoß von der Naabbrücke 4 ganze Joche mit 5 schweren Uberlagern weggenommen 
und einen Schaden von 800 fl verursacht habe. 
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hauer und Schreiner21. Beide hatten Abriss und Modell bzw. Visierung vor-
gelegt. Die örtliche Kommission mit Zuziehung des Pfarrers empfahl, den 
Auftrag an Wirsching in Neumarkt zu vergeben, nicht nur weil er Schrei-
ner- und Bildhauerarbeit in einer Werkstatt fertigen könne und daher 
billiger sei, sondern auch weil er „ein schon lang und in vieler Arbeit 
approbiert: und bekhannter Künstler und Maister sei", während Klöckh in 
Amberg als „ein junger Neuling" bezeichnet wird, den man später bei 
anderen Arbeiten berücksichtigen könne. Ohne Bedenken wurde auch emp-
fohlen, „nach Belieben aus beeden Fisier und Abrissen einen Theil oder 
Formb heraus zu nehmen, und mit Auslassung des neuen: sich des schon 
vorhandenen ohnedies costbaren Tabernackls (= aus dem alten Hochaltar) 
zu bedienen". Der Vater des Erhard Wirsching, der verstorbene Bildhauer 
Georg Wirsching in Neumarkt, habe vor 30 Jahren eine ziemlich große, 
reich geschnitzte, mit Statuen und Zierat geschmückte Kanzel angefertigt, 
die allerdings keine Fassung besitze. Die Kanzel sei nun wieder in der 
neuen Kirche aufgestellt und bedürfe der Vergoldung und farbigen Fassung. 
Hiefür sowie für die Fassung der von demselben gefertigten 4 Evangelisten-
Statuen in den Nischen des Chorbogens22 wird der Neumarkter Maler 
Balthasar Beck als „ein zu solcher Arbeith schon lang bekannt, sufficient 
und beriemter Mann" empfohlen23. Am 15. Juli erhält Erhard Wirsching 
2 0 „Überschlag zu dem würdigen Gottshaus Draunerzhofen wegen des Coraltars 
Bildhauer Arbeith betr. den 29. Juny 1689. Erstlichen 2 große Seitenbildter, 2 große 
Dachung, Engel, wie auch 2 große Saullen mit Draupen und Lauber gezierdt. Schildt 
Engels-Khöpf Zieradten Frichten wie auch an den Tabernackhel 2 Seiten bilder vnd 
4 Engel vnd Zieradten schön sauber gemacht, davon ist mein Verdienst 230 fl. Jo-
hann Khlöckh Bürger vnd Bildhauer in Amberg. Wie auch des Schreiners Arbeit 
von Altar mit sambt den Tabernackhl zu machen sambt aller Zugehör ist auch mein 
Verdienst. Christoph Pacher, Bürger und Schreiner in Amberg. (Notiz) Uf 200 fl. 
und 6 fl. Leykhauf wegen des schon brauchsam vorhandenen Tabernackls." Nach 
Kunstdenkmäler Oberpfalz, XVI, S. 106, fertigte der „Schreinermaister" Johann 
Glöck um 1700 zwei Seitenaltäre der Salesianerinnenkirche in Amberg (vgl. Thieme-
Becker, Künstlerlexikon XIV, S. 262). 
2 1 „Uberschlag des Koraltars nacher Trauertzhofen betr. Vor solgen Koraltar, nach 
laut der Fihsir, wie auch den bei hanthabenter tabernackl zu verbessern mit Engel, 
welche die Waffen deß bassions Christi tragen, zu veheren, damit solcher tüglich 
ist, vor solche Arbeit ist meine Anforterung 280 fl. Neumarkt den 6. Julius 1689. 
Erhart Wirsching, Bilthauer und Schreiner alta." Vgl. die Angabe, daß der Jesuiten -
frater Johannes Hörmann den Altar entworfen habe (Kunstdenkmäler Bayern, Bez.-
Amt Neumarkt, S. 283). Die Rolle Hörmanns als Entwerfer zahlreicher Altäre (Be-
ziehungen zu Dientzenhofer-Bauten) verdient eine besondere Untersuchung. Erhard 
Wirsching lieferte 1702 einen Altar in die Kirche von Pyrbaum, 1701/2 Kassetten-
decke und Madonnenstatue im Giebel für die Hofkirche Neumarkt (Kunstdenkmäler 
Oberpfalz, XVII, S. 36, 242). 
2 2 Die unorganische Anordnung von 4 Figurenkonsolen am Chorbogen des Neubaus 
findet in dem Wunsch nach einer ähnlichen Unterbringung der vorhandenen Statuen 
des Georg Wirsching seine Erklärung. Von Georg W. 1659/62 Hochaltar der Martins-
kirche zu Amberg (!). 1660/63 Altar für St. Sebald in Nürnberg (Kunstdenkmäler 
Oberpfalz, XVI, 65, 200; Thieme-Becker, XXXVI, 134). 
2 3 „Yberschlag was die zu Trauzhoffen, bey mir angegebene Canzl, Uf das nechste 
zu mahlen und zu faßen costen thuet. Neumarckht den 4. July 1689. Die Canzl ist 
von dem verstorbenen Bildthauern alhier Georg Wirsching vor 30 Jahren ganz neu 
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den Altar für 280 fl und der Maler Beck die Kanzelfassung für 90 fl ver-
dingt24. 
Drei Monate später gab Pfleger Tunzier den Abschlußbericht für das Jahr 
1689: Die Arbeit am Hochaltar war weit fortgeschritten und die Kanzel 
fertig; die Fensterverglasung kam wie die Arbeit der Schlosser an Fenstern 
und Türen zu Ende, mit Ausnahme einer großen Kirchentüre, die der er-
krankte Schreiner Hans Georg Schobert von Kastl nicht rechtzeitig liefern 
konnte. Auf den Emporen wurden die Balluster mit ihren Gesimsen von 
einem Maler aus Amberg mit Silberfarbe gestrichen. Der Kirchenboden 
erhielt einen Belag mit 2100 sechseckigen weißen Steinen aus St. Salvator. 
Die Beichtstühle wurden mit geschnitzten Verkleidungen geschmückt und die 
Kirchenstühle, in ihrer vorderen Reihe aufwendiger, den Schreinern Leonhard 
Dörr und David Riepel aus Lauterhofen in Auftrag gegeben. 
Der Wallfahrtskirche fehlten nun noch das Hochaltarbild und die Orgel. 
Für ersteres sei „ein ganz neu und sauberes Platt (= Altarblatt) von gueter 
und künstlicher Hand" nötig, das wohl über 200 fl kosten werde. Die kur-
fürstliche Regierung möge (15. Oktober 1689) den Künstler bestimmen und 
das Motiv, für welches entweder die Himmelfahrt oder die Krönung Mariae 
empfohlen würde. Auf die Orgelempore solle „ein schönes, sauber und 
guetes Werckh zur Music beygeschaffet werden, und zwar nach Ausweis 
des hiebey volgenden Musters oder Fisier, welches der unlängst von 
Schnaittach nach Amberg gezogne und allda ansessig gemachte Orgimacher 
und beruembte guete Khünstler, Hans Conradt Vogl, als zugleich ein Bilt-
hauer, uff Begern yberreicht". Vogel habe seine erste Forderung von 
375 fl auf 350 fl ermäßigt. Auch diese Summe möchte man weiter auf 
325 fl und 6 Reichstaler Leikauf drücken, wozu sich Vogel, der als Orgel-
macher und Bildhauer „in der Nachbarschaft und alwo derselbe noch gewest, 
auch verschiedene Werckh oder Arbeith gemacht, sehr wohl und mit Con-
tento bestanden" habe, am 29.11.1689 bereit erklärt, „jedoch mehrers in 
tuitu dessen, dass Er anfenglich dieser Orten und in die Oberpfalz, sonder-
bar dermalen nacher Amberg gesezten Fueß, khein Sonderham großen Ge-
wün suechen, also eigentlich umb des künftig seiner Person, Khunst und 
Arbeith willen, in mehrern gnädigst anzusehen . . ." 2 ß . 
mit 5. gewundtenen Seullen, worinnen die 4. Kirchenlehrer, dan mit Engelsköpfen 
Früchtebischen, und andern Zirathen alles hoch erhoben; Item noch hierzu die 
4. Evangelisten außerhalb der Canzl an die Maur oder Corbogen gemacht wordten, 
und hat gecost 150 fl. . . solche Canzl durchaus mit guethen Goldt, dan die Bilter 
Inwendtig, sambt den Fruchtbischen, mit hochen Lasur Farben, neben denen 4. Evan-
gelisten außerhalb der Canzl, so an den Corpogen gesteh werdten muessen, seze 90 fl. 
Balthasar Beckh, Mahler in Neumarkht." Balthasar Beck übernahm 1701/2 die Fassung 
des Tabulats der Hofkirche in Neumarkt und 1702 die des Altars von Pyrbaum 
(Kunstdenkmäler Oberpfalz, XVII, S. 36, 242). 
2 4 Gegen diesen Bescheid beschwerten sich Johann Klöckh und der Schreiner 
Christoph Pacher bei der Regierung. Weil sie ihren Entwurf vorher übergeben hätten, 
verlangten sie die Auslieferung des „gegnerischen" Risses und Überschlags. Sie wur-
den am 21. Juli 89 abgewiesen. 
2 5 M. Schütz: „Der Bildhauer und Orgelbauer Johannes Conrad Vogel", Die Fund-
grube, Pegnitz-Zeitung 26. 7. 1956. Bei 2 Töchtern des Wolfgang Dientzenhofer war 
die Frau des Vogel 1691 und 1699 Patin und umgekehrt die Frau des Wolfgang 
Dientzenhofer bei einer Tochter Vogels (1691). Gürth S. 15/16. Aus einer Beschwerde 
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Ein Jahr später stand die Orgel zur allgemeinen Zufriedenheit und hatte 
sich in einem weiteren Jahr bewährt. Vogel konnte es daher wagen, bei 
der kurfürstlichen Regierung über den Akkord hinaus weitere 60 fl zu ver-
langen. In seiner Petition vom 18.9.1691 erwähnte er, daß seine Orgel 
»9 Register, eine dreifache Mixtur: und einfachen Subpaß" enthalte und 
„nit allein das Werckh, zugeschweigen meiner ohne Ruemb wol vorgestelten 
Bilthauerarbeith, dem Geding gemäss noch darüber, einen doppelten Subpaß 
und zu mehrerer Abwexlung ein tremulanten Register, auch ander solcher 
Gestalt gemacht, daß alle unterschiedliche unparthey: beruefene kunster-
fahrene Organisten und andere der Sach Verständige approbiert" hätten. In 
Anerkennung des Werkes, das „sehr starkh und lauth toniere" wurden 
weitere 36 fl nachgenehmigt26. 
Inzwischen hatte die Amberger Regierung den Auftrag für das Altarbild 
einem Münchener Maler27 übertragen. Von Trautmannshofen wurde eine 
Skizze des Bildausschnittes zum Hauptbild und Aufsatz eingesandt28. Der 
ungenannte Künstler erhielt am 28. 9.1690 eine Abschlagszahlung von 50 fl. 
Später heißt es, das Altarblatt würde eine namhafte Summe und mehr als 
vorgesehen, kosten. Zur Einweihung der Kirche am Feste der Namens-
patronin29, 15. August 1691, war das Altarblatt eingetroffen, „dessen Kunst 
gelobt: und gepriesen . . . von meniglich so es verstehet". 
Zwar hatte der kurfürstliche Pfleger Tunzier alle Mühe aufgewendet, um 
zur Kirchenweihe bei Hochaltar und Orgel auch die Vergoldung und farbige 
Fassung zum Abschluß zu bringen, allein die knappen Mittel und die hohe 
Forderung des Amberger Malers Marx Dreher verzögerten die Fertigstellung 
bis Ende 1691. Dreher hatte nach dem bei der Amberger Kanzlei aufbe-
wahrten Modell des Bildhauers eine Forderung von 400 fl erhoben. Man 
wollte daher zunächst auch mit anderen Malern verhandeln, „wenn sich 
einige herfür thun oder angeben sollten: wie wol dieser Refier nit viel 
sonders vorhanden und mit dem zu Neumarkt (= Balthasar Beck) nit gern 
was anfange, weil er sich mit der Canzl nit acht eingestellt, wie sein solle". 
Schließlich erhält Dreher um die geforderten 400 fl den Auftrag für die 
Fassung des Hochaltars, muß aber dazu die Orgelfassung übernehmen 8 0. 
Vogels im Jahre 1710 gegen die Oberin der Salesianerinnen in Amberg, die eine neue 
Orgel für ihre Kirche bei einem auswärtigen Protestanten bestellt hatte, erfahren 
wir, daß die von Vogel für Seligenporten (1701) und Hahnbach gelieferten Orgeln 
Mängel aufwiesen; den Auftrag für die kleine Orgel bei den Salesianerinnen erhielt 
von den 2 anderen Orgelbauern in Amberg, Jacob Theodor Perns und Johann Funtsch, 
der letztere. (VO 64 (1913) S. 104/5). 
2 6 Ausführliches Gutachten vom 11. September 1691, von Joh. Friedr. März, Pfarrer 
in Trautmannshofen, Joh. Phil. Gebhardt als derzeitiger kurfürstlicher Amtsverwalter 
und Andreas Kerschstein als Kirchenverwalter unterzeichnet. 
2 7 Sein Name wird nirgends genannt. Wahrscheinlich war es Johann Andreas Wolf, 
der damals vom Kurfürsten am meisten beschäftigte Hofmaler. Vgl. Ludwig Waagen, 
J. A. Wolf, Günzburg 1932. 
2 8 Bei den Akten. Angegebene Maße: Höhe 12 Schuh 6 Zoll, Breite 6 Sch. 8 Zoll. 
Der Aufsatz 4 Schuh 9 Zoll x 4 Schuh. 1874 erhielt der Hochaltar anstelle des zer-
störten Gemäldes ein neues Altarbild nebst Aufsatz (Kosten 233 fl). 
2 9 Am Sonntag nach Jakobi 1691 konsekrierte der Weihbischof Nieberlein aus 
Eichstätt die Wallfahrtskirche unter dem Titel „Maria Namen". Uber die kirchlichen 
Verhältnisse und die Wallfahrt vgl. J. Lehmeier a. a. O. 
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Der Amberger Maler stand auch später mit der Trautmannshofener Kirche 
in Verbindung, denn er empfahl sich unterm 29. Juli 1694 für 2 Altar-
bilder von Seitenaltären 3 1. Nach dem heutigen Befund darf man zweifeln, 
ob er zum Zuge kam. Leider bleibt auch der urkundliche Nachweis offen, 
ob die nach 1691 entstandenen, dem Hochaltar sehr verwandten Seitenaltäre 
und die Apostelstatuen der Langhausnischen von Amberger oder Neumarkter 
Meistern geschaffen worden sind. 
Die erhaltenen Bauberichte schließen mit einer Meldung des Kirchenvor-
stehers Kerschenstein vom 30. Juli 1691, die einen Bau- oder Konstruktions-
fehler aufzeigt32; es fällt dabei wohl weniger auf die Arbeit der Dientzen-
hofer-Brüder als auf die des Zimmermeisters ein ungünstiges Licht. 
Seit ihrer Erbauung im letzten Viertel des 17. Jahrhunderts hat die 
Trautmannshof er Wallfahrtskirche nach sieben Jahrzehnten um 1760 eine 
eindrucksvolle Bereicherung durch elegantes Stukkaturenwerk und Decken-
gemälde im Stile des späten Rokoko erhalten33. Sie verleihen dem Raum ein 
festliches Gepräge, aber bestimmend für den Gesamteindruck bleibt gleich-
wohl die kraftvolle barocke Note des Dientzenhofer-Baues. Seine Meister-
schaft liegt darin, wie in dem unansehnlichen Gehäuse von den Ausmaßen 
einer Dorfkirche ein Akkord großer Architektur zum Klingen gebracht 
worden ist. 
3 0 Dreher ist Ende September 1691 mit dem Altar fertig. Er hatte zusätzlich etwas 
mehr gemacht „und zwar einen großen Schüldt samt zweyen Engeln und zweyen star-
khen Postament, alles mit gutem Gold gefaßt und mit gulten Buchstaben geschrieben". 
8 1 „Protocollum. Gehalten, als mit dem Mahler Marx Dräher alhier, wegen Ver-
ferttigung zweyer Altar Blätter nacher Trauttenzhofen, die fernere Abred und Be-
dingnus geschehen, den 29. Juli 1694. Marx Dräher, Bürger und Mahler alhier, er-
bietet sich, daß Er nicht allein zu denen Trauttentzhoferischen 2en Altar Blättern, 
in welchen ainem St. Joseph mit dem Kindlein Jesu und Maria, in dem andern aber, 
wovon Er vorhero auch ein Scizel zur Churf. Reg. Umb ersehungs willen einsenden 
will, den Berg Calvary mahlen, wolle". Nach Fertigstellung will er beide Bilder der 
Regierung vorzeigen und solche zurücknehmen, falls sie nicht Anklang finden. Er 
will dafür 120 fl. — Matthias (!) Dreher schuf 1691 Bilder für die Seitenaltäre zu 
Aschach (Kunstdenkmäler Oberpfalz, XV, S. 23). 
8 2 „unverhofft oberhalb des Gewölbs under Tach, oder Lankhaus, zwey Maurspan-
gen uf beeden Seiten bezaigen, welche sich schon sehr beigen, dardurch die Pretter, 
vnd Spahren voneinander ziehen, also mit der Zeit, vnd gar bald, dem Hauptgemeur: 
vnd Kirchgewölb grossen Schaden zuefügen, vnd von einander treiben khunten; Vnd 
obwohlen man zwar nit eigentlich abnehmen kann, ob hierann der Maur: oder der 
Zimmermaister gefehlt". Er bittet um gutachtliche Untersuchung durch einen er-
fahrenen Bau- oder Zimmermeister. 
8 3 Die Fresken von J. M. Wild. In der Kartusche über dem Chorbogen das kur-
bayerische Wappen. Oberhalb der Orgel die Jahreszahl 1760. Aus der gleichen Zeit 
die Kanzel (die alte Kanzel befindet sich jetzt in Litzlohe) und das erneuerte Orgel-
gehäuse. Der Kirchenraum wurde 1889/92 wenig glücklich restauriert. 1960 erfolgte 
eine würdige Wiederinstandsetzung durch Aufhellung des Raumes im Sinne der ur-
sprünglichen Farbgebung. 
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